
Dank dr Brügg  
hets dert o e Ort gä 
Louperswiu u Rüederswiu sy  
ja zwo separati Gmeinde – we  
o die Usswärtige gäng ds Gfüeu 
hei, dass das doch d Gemein 
Zoubrügg syg. Es wäri ja o 
fasch einisch drzue cho, aber de 
het ds Vouk die Fusion de aber 
klar abglehnt. 
Effektiv isch aber Zoubrügg 
scho ds wirtschaftliche Zäntrum 
vo de beide Gmeinde. Entstande 
isch die Ortschaft aber ersch um 
1550, wo die erschti Brügg über 
d Ämme isch bout worde. Euter 
sy nume d Brügge vo Schüp-
bach u die vo Lützuflüe. 
Die beide Gmeinde Loupersch-
wiu u Rüederschwiu hei zäme 
mit de benachbarte Gmeinde 
vor Regierig z Bärn d Bewilli-
gung übercho, die nöji Brügg  
z boue u. U nid nume das: Bärn 
het ne o gnämiget, dass sie vo 
aune, wo us angere Gmeinde 
chöme, e Zou dörfe höische. 
Churz drufache isch scho e 
Gaschthof bir Brügg entstande  
u e nöji Mühli öppe ei Kilometer 
wyter obe. So sy d Ortschafte 
Zoubrügg u Nöimühli entstange. 
Im Schacheland, ar Ämme nah, 
sy zerscht die Arme gwohnt. Ds 
Land isch günschtig gsy, wüu d 
Ämme fasch jedes Jahr aues het 
überschwemmt u me nie het 
gwüsst, ob das nöie Hüsli, wo sy 
bout hei, imene Jahr no steit. Wo 
me de um 1800 die Ämme ei-
nisch ine Damm iche het zwängt 
gha, isch es de o ufwärts gange 
mit dr Ortschaft Zoubrügg. 

Um 1730 isch de es grosses Ka-
naunetz bout worde vor Ober-
matt bis ache uf Ramsei. Dr Ho-
ger bim Harzer isch denn aber 
no bis zur Ämme cho, erscht mi-
tem Bou vor Bahn het me aag-
fange dä Bärg abztrage. Hüt sy 
dert zwo Strasse u d Bahn u me 
cha sech fasch nid vorsteue, wie 
das dennzumale het usgseh. Dr 
Verchehr isch vom Platzbrüggli 
über ds Than uf Raufli gange u 
vo dert uf Grüenematt übere 
Bänzebärg. Die hütige Strasse 
im Tau unger sy ersch um 1850 
bout worde. Effektiv isch mit 
dene nöie Wäge de o dr Wunsch 
ufcho, dass me o z Zoubrügg e 
Poscht sött ha. 1846 isch de e 
Peter Lüthi Poschtagänt worde, 
wo dä het gwohnt u was dä 
süsch isch gsy, hani bishär nid 
usegfunge. 1868 isch de Zou-
brügg sogar es Poschtamt worde 
u e Samuel Schneider, wo glych-
zytig o no Lehrer u Geometer 
isch gsy, isch dr erscht Poscht-
hauter vo Zoubrügg gsy. 

Hans Minder, Lokalhistoriker■
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Dr Samuel Schneider (vore rächts) 
isch Poschthauter gsy. � zvg.

 Reklame
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Jakob Aeschbacher ist seit 2020 Prä­
sident des Bernisch-Kantonalen 
Schwingerverbandes (BKSV). Er 
weiss, wovon er spricht: Der ehema­
lige Schwinger aus Hasle erkämpfte 
sich 30 Kränze und stand mehrmals 
am Eidgenössischen selbst im Säge­
mehl, so zum Beispiel 1998 in Bern. 
«Das Fernsehen musste die Übertra­
gung des Schlussgangs wegen des 
Starts des Formel-1-Rennens in Bel­
gien unterbrechen», erinnert er sich. 

Heute sind solche Unterbrechungen 
kaum vorstellbar. Sponsorings haben 
die Medienpräsenz erhöht. Schwingen 
zieht die Massen an, sowohl rund ums 
Sägemehl als auch vor den Geräten. 
Die Medien berichten mittlerweile 
fast jedes Wochenende live und aus­
führlich. Die besten Schwinger arbei­
ten Teilzeit oder studieren, weil sich 
der Sport professionalisiert. Berichte 
über diese Aushängeschilder bringen 
Bodenständigkeit in die städtischen 
Stuben. «Zu meiner Aktivzeit hat 
man sich in der Stadt beinahe ge­
schämt zu sagen, dass man Schwinger 
ist. Durch die verstärkte Präsenz ist  
es salonfähig und cool», sagt Aeschba­
cher und fügt schmunzelnd an: «Um 
den Nachwuchs müssen wir uns keine 
Sorgen machen.»

Möglich gemacht haben die Kom­
merzialisierung und Professionalisie­
rung auch Investitionen von grossen 
Unternehmen, die das Potenzial früh 
erkannt haben. Nicht nur Feste wer­
den gesponsert, sondern auch ein­
zelne Athleten, womit diese sich den 
Lebensunterhalt neben Studium oder 
Teilzeitarbeit finanzieren können.

«Wir können nicht immer wachsen»
Noch ist Werbung in Arenen oder auf 
Schwingkleidung verboten. Doch was 
ist übrig vom bodenständigen Schwin­
gerbild angesichts der wachsenden 
Kommerzialisierung? Aeschbacher 
sieht die Lage entspannt. «Unterneh­
men wie die Raiffeisen, Migros oder 
Mobiliar passen aufgrund ihrer Werte 
gut zum Schwingen. Mit einem Spon­
sor möchten wir zudem kein Geld 
verdienen, sondern Kosten decken.» 

Die Ansprüche an Schwingfeste 
seien gestiegen und es sei normal, 
dass selbst kleinere Feste immer mehr 
Fans anziehen. «Ich finde es toll, dass 
Schwingen diese Aufmerksamkeit er­
hält. Wir können aber nicht immer 
wachsen», womit der 49-Jährige zum 
springenden Punkt kommt. «Der 
Schwingsport ist so erfolgreich, weil 
wir so sind, wie wir sind. Da kann ein 
Berner mit einem Sackmesser auf der 
Tribüne neben einem Innerschweizer 
sitzen und mit ihm den Aufschnitt 
teilen.» Gerne zieht er den Vergleich 
zur Weltsportart Rugby, wo weder 
Anfeindungen noch Pfiffe zu hören 
sind und Trikotwerbung verboten ist. 

Schwingen: Die Schwingfeste 
Burgdorf gehören zu den gröss-
ten der Saison. Der Präsident  
des BKSV weiss, wie der Schwing-
sport verhindern kann, dass er 
Opfer seines Erfolges wird.

«Als Verbandspräsident sehe ich mich als Hüter des� Olivier Messerli/zvg.

Schwinger-Grals», sagt Jakob Aeschbacher.�

Die Gepflogenheiten haben den 
Kommerz überlebt.

Die nächste Generation in der Pflicht
Aeschbacher warnt allerdings davor, 
der Entwicklung ihren Lauf zu lassen: 
«Als Verbandspräsident sehe ich mich 
als Hüter des Schwinger-Grals. Hält 
man das Angebot knapp, bleibt die 
Attraktivität erhalten. Das bedeutet 
auch Verzicht. Wenn wir uns für Wer­
bung verkaufen, dann bricht alles zu­
sammen.» Für seine Überzeugung 

steht er auch im kantonalen Verband 
ein. Nach 2025 wird es zu einem 
Wechsel der Präsidentschaft kommen. 
«Dann ist die nächste Generation ge­
fragt, um den Organisationskomitees 
der jeweiligen Schwingfeste auf die 
Finger zu schauen.» Je grösser das 
Fest, desto mehr Personen im OK,  
die zwar Eventerfahrung haben, aber 
weniger vom Schwingsport verstehen. 
Hier drohe ein Werteverlust. Dass 
auch finanzielle Verluste drohen, ha­
ben zum Beispiel die hohen Defizite 

beim ESAF in Pratteln und beim Ber­
nisch-Kantonalen 2019 gezeigt.

«Sponsoren sind überlebenswichtig»
Nach dem Oberaargauischen am Na­
tionalfeiertag sowie dem Emmentali­
schen am 3. August, steht nun mit dem 
Bernisch-Kantonalen am 11. August 
das dritte Fest auf der Burgdorfer 
Schützenmatte an. Von einem Defizit 
möchte Jakob Aeschbacher nichts 
wissen. Er selbst hat viele Feste mit­
organisiert und weiss, welchen Her­
ausforderungen sich das OK stellen 
muss. Da sind die Kosten. «Hast du 
diese im Griff, kommt es gut», sagt  
der diplomierte Finanzspezialist. Für 
Schwingfeste wie jene in Burgdorf 
sind Sponsoren überlebenswichtig. 30 
bis 40 Prozent der Kosten werden da­
durch gedeckt. Weitere Einnahmen 
durch Ticketverkäufe und gute Erlöse 
aus der Festwirtschaft sind zudem 
nötig, um überhaupt die schwarze 
Null zu erreichen.

Drei Feste an einem Ort hat es  
noch nie gegeben; das scheint in meh­
rerer Hinsicht nachhaltig. Doch hier 
bittet Aeschbacher zur Vorsicht. «Je 
grösser das Fest, desto grösser das fi­
nanzielle Risiko. Läuft es gut, ist das 
Ergebnis sehr zufriedenstellend. Läuft 
es schlecht, dann ist es ein Fiasko.» 
Organisatorisch sei die Belastung 
ebenfalls verdreifacht – das ehren­
amtliche OK muss für drei Feste 
Sponsoren, Infrastruktur, Gaben und 
Helfende suchen. Die Stimmung 
dürfte dem Publikum nachhaltig in 
Erinnerung bleiben, wenn 12'000 Zu­
schauende den Festsiegern zujubeln. 
Und für alle vor den TV-Geräten sei 
verraten: Eine Unterbrechung im 
Schlussgang sollte es heute nicht mehr 
geben.� egs.

«In Langnau werden die Schwingfeste einfacher»
2025 steht ein Doppelschwingfest an: 
Am 6. Juli findet in der Ey in Langnau 
das Emmentalische statt, eine Woche 
später dann das Bernisch-Kantonale. 
In der gleichen Arena geht zusätzlich 
am 5. Juli der Emmentalische Nach-
wuchsschwingertag über die Bühne. 
So gross wie in Burgdorf wird es 
jedoch nicht: «Die Arena wird Platz 
für rund 8000 Zuschauerinnen und 
Zuschauer bieten», sagt Matthias 
Siegenthaler, Medienverantwortlicher 
der Langnauer Schwingfeste und 
ehemaliger Spitzenschwinger. «Wir 
haben uns dafür entschieden, es  
nicht grösser zu machen», sagt er. 
Die Schwingfeste, die dieses Jahr  
in Burgdorf auf die Beine gestellt 
wurden, findet Matthias Siegenthaler 
zwar toll, «fast wie ein kleines 
Eidgenössisches». Aber: Das dürfe 
nicht jedes Jahr erwartet werden.  
«In Langnau werden die Feste ein 
bisschen einfacher», sagt er. «Wir 
setzen auf Tradition, Gemütlichkeit 
und Bescheidenheit.» Grosse Feste 
würden zwar mehr Umsatz bedeuten, 
aber auch höhere Kosten. Zudem 

komme man in der Ey vom Platz her 
an die Grenzen, zum Beispiel bezüg-
lich der Parkplätze. «Wir müssen alles 
auf die grüne Matte bauen», sagt der 
Medienverantwortliche.

Über 1000 Helfende benötigt
Die Schwingfeste werden ehrenamtlich 
organisiert und durchgeführt. Allein 
schon deshalb könnten die Feste nicht 

immer grösser werden, gibt Siegen
thaler zu bedenken. «Wir werden 
nächstes Jahr über 1000 Helferinnen 
und Helfer benötigen – diese zu 
finden, ist unsere grösste Herausfor-
derung.» In Langnau sei man zwar 
verhältnismässig gut aufgestellt: Die 

Schwingfeste werden von den beiden 
Schwingklubs Trub und Langnau sowie 
dem Trägerverein Hockey Emmental, 
bestehend aus vier regionalen 
Eishockeyteams, organisiert. «Daher 
können wir uns auf eine breite 
Vereinskultur stützen», so Matthias 
Siegenthaler. Und alle würden am 
selben Strang ziehen: «Wir finden es 
eine gute Sache, uns für die Region 
und den Schwingsport zu engagieren.»

Sponsorensuche kein Selbstläufer
Wie dieses Jahr in Burgdorf wird auch 
in Langnau die Infrastruktur für 
mehrere Feste genutzt. Dies habe viele 
Vorteile, sagt Matthias Siegenthaler. 
Es helfe auch, diese Grossanlässe 
finanziell stemmen zu können. Denn 
auch wenn das Interesse am Schwin-
gen gross sei und die traditionellen 
Werte Anklang fänden, sei die 
Sponsorensuche kein Selbstläufer 
gewesen, erzählt das OK-Mitglied. 
«Ohne Sponsoren aber würde es nicht 
gehen», hält er fest. «Sie geben uns 
die finanzielle Sicherheit, die nötig 
ist.� Regine Gerber

zvg. 
Matthias Sie-
genthaler ist 
im Medienver-
antwortlicher 
der Langnauer 
Schwingfeste. 

Zwischen Bodenständigkeit und Kommerz

Gefällt nach 
Blitzschlag
Abfuhr des Boden
stückes von der mit 
57,35 Meter höchsten 
Dürsrüti-Tanne. Dieser 
Trämel ist noch heute 
beim «Chüechlihus» 
Langnau ausgestellt. 
Die Tanne wurde 1974 
vom Blitz getroffen und 
musste daher gefällt 
werden.

eingesandt von Werner Wüthrich

Wir suchen Ihre Fotos!
Besitzen Sie alte Bilder (1970er-
Jahre oder älter) aus dem Dorf, 
der Umgebung oder zu regionalen 
Ereignissen? Nicht erwünscht  
sind Familienfotos. Senden Sie 
uns Ihre schönsten Fundstücke 
mit Datum und Angaben an  
info@wochen-zeitung.ch oder 
per Post. ■
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K Freiwillige helfen
Zollbrück: Während zwei Wochen hel­
fen rund 40 Freiwillige des humanitä­
ren Hilfswerkes Adra Schweiz beim 
Ausbau eines Wohnhauses und Kuh­
stalls der sozialpädagogischen Insti­
tution Sothegra in Zollbrück. Das 
Wohnhaus und der Kuhstall wurden 
bei einem Brand im Januar 2022 kom­
plett zerstört. Bis zum Wiederaufbau 
konnten die Bewohner der Institution 
in einem Bauernhaus in der Nach­
barschaft untergebracht werden. Der 
Rohbau des Hauses und Stalles wur­
den mittlerweile realisiert, so dass die 
Freiwilligen nun viele Arbeiten im 
Bereich des Innenausbaus vornehmen 
können. Seit über 30 Jahren stünden 
jeweils im August Freiwillige von 
Adra Schweiz im Einsatz, um Men­
schen zu unterstützen, denen die nöti­
gen finanzielle Mittel fehlten, um ihr 
Haus oder ihren Stall zu renovieren, 
schreibt der Verein. Zusammen mit 
der Organisation Bergversetzer werde 
jedes Jahr der passende Einsatzort 
ausgewählt. � egs.


